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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 
Von der Erziehungsart der Weinſtöke an einer natürlichen 
Spalier, mit Erſparung der Weinſteken, und zur gro⸗ 
ßen Vermehrung des Erträgnißes. 5 


Dieſe Erziehungsart gewaͤhret, vorzüglich in 
kälteren und „ebenen Lagen, viele Vortheile, 
denn die natuͤrlichen dichten Spaliere (Heken) 
ſchuͤzen gleich einer Mauer gegen die kalten 
Luftſtroͤmungen, die an der ſuͤdlichen Seite 
der Spalier aufwachſenden Weinreben erhal⸗ 
ten viel Licht und Wärme, fie koͤnnen ſich ſehr 
ausbreiten, und benöthigen wenig Arbeit und 
gar keine Steken, Pfaͤhle oder Latten. Die 


Ertraͤgniße ſind ungeheuer groß, und ſie lie⸗ 
fern auch einen guten Wein, wenn eine ans 
gemeſſene Weintraubenſorte erzogen wird. 
Die Anlage der Spaliere geſchieht folgend: 
In geraden Reihen von Weſt nach Oſt ſezet man 
in der Entfernung eines Fußes weit von einander 
zeitlich im Fruͤhjahre Steklinge von den ge⸗ 
woͤhnlichen Hollunderbaͤumen ein, welche ſchnell 
wachſen, in flachen Buͤſchen weiße riechende 
Bluͤten, und dann ſchwarze genießbare Bee⸗ 
ren haben. Die Triebe dieſer ſich bald be⸗ 
wurzelnden Hollunder : Steflinge werden im 
Spaͤtherbſte, oder zeitlich im Fruͤhjahre, immer 


Unterhaltungen im Gartenſtüuͤbchen. 


Nun erfuhren, ſchloß die Frau Verwalterin ihre Er: 
zählung, die Engländer, was in Calais vorging. Die 
Stimme des Wehklagens ſchmelzte ihre Herzen zum Mit⸗ 
leid. Jeder Soldat bereitete einen Theil von ſeiner eig⸗ 
nen Koſt, die verhungerten Einwohner zu bewillkommen, 
und belaſtete ſte mit ſo vielen Lebensmitteln, als ſie bei 
ihrer Schwachheit nur tragen konnten, damit fie unter: 


wegs nicht darben möchten. Endlich erſchienen Baint 
Pierre und feine Mitopfer, unter Sir Walthers Anfüh⸗ 
rung und einer Wache. Alle Zelter der Engländer waren 
augenbliklich leer. Die Soldaten liefen von allen Seiten 
herzu und ſtellten fi in Reihen, dieſe kleine Schaar von 
Patrioten und Helden, fo wie fie vorbei gingen, zu fe 
hen, zu betrachten und zu bewundern. Sie bükten ſich 
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wieder ſehr kurz beſchnitten, fo daß nach 3 
Jahren ſchon eine dichte Spalier gebildet iſt, 
deren Höhe eine Klafter oder ſechs Fuß, und 
deren Dike zwei Fuß betraͤgt; auch muß die 
dichte Spalier ununterbrochen in der Reihe 
fortlaufen, und die Blaͤtter und Zweige mil 
ſen ſich ſchon bei der Erde anfangen. Die 
beiden nach Nord und Süd gerichteten Wände 
der Spalier, beſonders die ſuͤdliche, laufen 
gerade ſenkrecht herab. Eine Reihe iſt von 
der andern eine und eine halbe Klafter, oder 
zwei Klafter entfernt. N 

Zugleich, als die Hollunder⸗Steklinge in 
Reihen von Weſt nach Oſt zur Bildung der 
natuͤrlichen dichten Spalierwand eingeſezt wer⸗ 
den, ſezet man auch an der ſuͤdlichen Seite der⸗ 
ſelben in gleichen Reihen Weinſtoͤke ein, die 
von den Steklingen fünf Fuß entfernt find, 
und wobei ein Weinſtok vom andern in der 
Reihe eine Klafter weit entfernt ſtehet. Im 
Anfange, bis die Spalilere gebildet, und die 
Triebe der eingewurzelten Weinſtoͤke hinlaͤng⸗ 
lich Fark find, werden dieſe Reben an 
Weinſteken emporgeleitet und im Spaͤtherbſte 
kurz beſchnitten; ſind die Triebe endlich ſtark, 
fo laͤßt man bei jedem Stoke nur von drei 
Augen aus kraftige Triebe machen, und dieſe 
drei Reben jeden Stokes werden dann un⸗ 
beſchaͤdigt im naͤchſten Fruͤhjahre an die ſuͤd⸗ 
liche Seite der Spalier, und zwar unten bei 
der Erde angefangen, in gleichen Entfernun⸗ 
gen durch einen Bug hin geleitet, und mit 
ihren Spizen unten an die Spalierwand ge: 
bunden. Durch ihre Ranken haͤngen ſich nun 
die neuen Triebe an die ſuͤdliche Seite der 
Spalkerwand von unten aus hinauf, und zwar 


an die äuſſerſten Spizen der Hollunderzwei⸗ 
ge, auch bleiben ſie allein an dieſer ſuͤdli— 
chen Seite, weil die Weinſtoͤke von hier aus 
Licht und Wärme erhalten. Die vom Kopfe 
des Weinſtokes aus bis zu. dem Fuß der 
Spalier gebogenen Reben, und der Kopf ſelbſt, 
wollen zwar im Anfange auch neue Triebe 
machen, allein dieſelben werden am Koyfe 
ganz abgedrukt, und an dem Buge der Re⸗ 
ben nach dem entwikelten ſechsten Blatte 
oberhalb demſelben abgeſchnitten, damit in 
den erfien Jahren an dieſen Zapfen ſchon 
Trauben zeitigen, oder damit die gebogenen 
Reben nicht zu dünn bleiben, ſondern alls 
maͤhlig zu ſtarken Schenkeln ſich umſtalten 
koͤnnen. An der ſuͤdlichen Wand der Spa⸗ 
lier wachſen nun die Weinſtoͤke ungehindert 
fort, und fie dürfen nur in der Folge au 
ihren oberſten Spizen abgeſchnitten werden, 
wenn fie die Spalier uͤberwachſen koͤnnten. 
Ferner find die Reben auf die ganze ſuͤdli⸗ 
che Wandſeite gleichfoͤrmig zu vertheilen, und 
bis an deren unteres Ende herab zu leiten 
oder zu biegen, denn unten muͤſſen die beſten 
Trauben wachſen, und die ganze Suͤdſeite 
der Spalier ſoll vorherrſchend blos die Blaͤt⸗ 
terkronen der Weinſtoͤke darzeigen. Das Be⸗ 
ſchneiden, Reinigen und Richten der Spalter 
und deren Weinſtoͤke geſchieht nur im Späts 
herbſte, zu welcher Zeit auch der Grund um 
die Weinſtoͤke und zwiſchen denſelben und der 
Spalier umgegraben wird, worauf er im fol⸗ 
genden Sommer blos vom Unkraute zu rei⸗ 
nigen und ſeicht zu lokern iſt, jedoch muͤſſen 
alle dieſe Arbeiten vorſichtig, ohne Verlezung 
der Thau oder Saugwurz.., vollzogen werden. 


von: beiden Seiten vor ihnen, murmelten ihnen Beifall 
wegen einer ſolchen Tugend zu, die ſie auch an Feinden 
verehren mußten, und ſahen die Strike, die ſie ſich frei⸗ 
willig um die Hälſe gelegt hatten, für ein Zeichen einer 
höhern Würde als die Ordensbänder an. — So bald fie. 
der König erblikte, fragte er: Mauny, ſind dieß die vor⸗ 
nehmſten. Einwohner in Calais ? 


Sie ſinds, gnädiger Herr, verſezte Maunp; und 


nicht nur die Vornehmſten in Calais, ſondern in ganz 
Frankreich, wenn Tugend anders wahrer Adel iſt. 


Wurden ſie friedlich ausgeliefert? war keine Widerſez⸗ 
lichkeit? keine Empörung unter dem Volke? an 


Keine, gnädigſter Herr. Däs ganze Volk wäre eher 
umgekommen, als daß es den Geringſten unfer ihnen auss 
geliefert hätte. Diefe haben ſich freiwillig übergeben, und 
kommen her, ihre Häupter als das koſtbarſte Eöfegeld für 
viele Tauſende zu bezahlen. 


Durch jene Erziehungsart wird eine, im 
Verhaͤltniſſe zu der geringen Anzahl der Wein⸗ 
Stoͤke, auſſerordentlich große Menge an Trau⸗ 
ben erzeugt, die ſich mit dem hoͤheren Alter 
der Stoͤke noch immer vermehrt. Der leere 
Naum zwiſchen den Reihen, oder die Gaͤſſen 
von Weſt nach Oft, jedoch gehörig entfernt 
von den Weinſtoͤken und der ſuͤdlichen Spas 
lierwandſeite, kann zu verſchiedenen Küchens 
Gewaͤchſen, als: Franzbohnen aller Art, Franz⸗, 
Mai;, Zufer: und Kniefel⸗Erbſen, zu Salat, 
Kohlrabi, Erdkohlrabi, Ruͤben, Kartoffeln, 
Kraut u. a. benüft werden. 

Die Hollunder: Stauden oder Baume 
ſind am Beſten zu jenen dichten Spalieren 
zu gebrauchen, weil ſie ſchnell wachſen, durch 
ihre großen Blätter gegen kalte Winde ſchuͤ— 
zen, und fruͤhzeitig austreiben, daher auch 
dadurch gegen Reif ſichern; ſie erhalten lange 
eine ſchwuüͤle Wärme, duͤngen die Weinſtoͤke 
durch ihre abgefallenen Blätter, und ihre ab⸗ 
geſchnittenen Zweige oder Aeſte dienen zur 
Feuerung; auch koͤnnen die Bluͤten und Früchte 
benüjt werden. 

Anſtatt aus Hollunderbaͤumen kann 
man die Spaliere oder Heken aus Maulbeer⸗ 
Bäumen anlegen, die durch ihre Blätter und 
Fruͤchte vorzüglich nüzen, indem nebſt dem 
Weinbaue auch die ſehr eintraͤgliche Seiden⸗ 
Wuͤrmerzucht in Verbindung betrieben wers 
den kann. 

Obſtbaͤume find zu den Spalieren nicht 
zu gebrauchen, denn, als ſtark beſchnitten, tra⸗ 
gen ſie keine oder nur ſchlechte Fruͤchte, und 
als zart, verderben ſie durch den Schatten 
der Weinſtokblaͤtter. 
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In den Gaͤſſen zwiſchen den Spalier⸗ 
Reihen herrſcht eine bedeutende Waͤrme, und 
ſie erhaͤlt ſich auch als eingeſchloſſen waͤhrend 
des groͤßten Theils der Nacht; und da im 
Sommer von der Morgen- und Abendſonne 
auch die Erde bei der- nördlichen Seite der 
Spalier, und ſelbſt dieſelbe ſchuͤzt, beſcheinet 
werden, ſo duͤrfen die Gewaͤchſe daſelbſt das 
Sonnenlicht nicht ganz entbehren. 

Was die Weintrauben⸗Sorten betrifft, 
welche an der dichten Spalierwand aufgelei⸗ 
tet werden ſollen, ſo muͤſſen ſie den Eigen⸗ 
ſchaften des Grundes, deſſen Lage und dem 
Klima angemeſſen ſeyn; ihre Trauben ſollen 
dünne Haͤute haben, nicht zu dicht beiſam⸗ 
men ſtehen, viel Zukerſtoff enthalten und fruͤh⸗ 
zeitig reifen. Es iſt bekannt, daß das blos 
aus Kernen erzogene, unveredelte und zuwei⸗ 
len ungenießbare Obſt den beſten Obſtwein, 
dagegen das ſchoͤne veredelte Tafelobſt, wegen 
der zu vielen waͤſſerigten Theile, meiſtens ei⸗ 
nen ſchlechten Obſtwein gibt. Dieſes iſt oft 
auch bei den Trauben der Fall, deren Zuker⸗ 
Stoff erſt ſpaͤter entbunden wird. Die beſten 
Tafeltrauben liefern gewoͤhnlich ſchlechtere 
Weine, daher nicht ſo ſehr dem Geſchmake, 
als vielmehr der Erfahrung bei der Weinbe⸗ 
reitung gefolgt werden muß; und es gibt 
unter den bekannten 500 Weintraubenſorten 
auch ſolche, die, erzeugt hoͤher uͤber der Erde 
oder an einer hoͤhern Spalier, einen beſſern 
und kraͤftigeren Wein liefern, als wenn ſie 
an einem Zwergweinſtoke bei der Erde erzeugt 
worden waͤren. 


Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


—————— —— — er 


Eduard war durch dieſe Antwort erbittert; verbiß 
aber feinen Unwillen. Die Erfahrung, fagte er, hat 
allezeit gelehret, daß Selindigkeit zu nichts dient, als 
das Volk zu neuen Verbrechen einzuladen. Strenge iſt 
oft unumgänglich nöthig, Gehorſam zu erhalten; und. 
chne Strafen und ſchrekende Beiſpiele würde man des 
Geſezes ſpotten. Geh, rief er einem Officier zu, führe 
dieſe Leute zum Tode. Eure Widerſpenſtigkeit, fuhr er fort, 
iadem er ſich zu Saint Pierre wandte, eure Widerſpenſtigkeit 


gegen mich, den rechtmäßigen Erben einer Krone, wird 
durch eure jezige Vermeſſenheit und Verſpottung meiner 
Macht gar ſehr vergrößert. 

Wir verlangen nichts von Ew. Majeſtät, verſezte 
Euſtaſius, als das, was Sie uns nicht verſagen können. 

Und was? 

Ihre Hochachtung, gnädigſter Herr, ſagtt er, und 
ging mit ſeinen Leuten fort. 5 

In dem Augenblike ertönte ein role andes Geraͤuſch 
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Das große Weinfaß 
Sr. Excellenz, des Herrn Grafen Nikolaus Eszterhazy 
in dem Bayer herrſchaftlichen Keller nächſt Totis in Ungarn. 


In der vereinigten Ofner⸗Peſther Zeitung 
wurde im Monat April 1832, und dem Obſt⸗ 
baum⸗Freunde Nro. 3, V. Jahrgang vom 
15. Jaͤner 1852 die Beſchreibung des Hrn. 
Anton v. Szulinyiſchen Weinfaſſes zu Tyrnau, 
N Geſpannſchaft Ungarns, mitge⸗ 
theilt. ö 

Der Beſchreibungs Einſender, Herr Mich. 
v. Kunitsch, Profeſſor zu Agram in Cro⸗ 
atien, ruͤhmt das Tyrnauer Faß im Novem⸗ 
ber 1831 als das groͤßte merkwuͤrdigſte Faß, 
das größte Meiſterwerk in dieſer Art, ſagt: 
das Faß wäre in Beiſeyn vieler Honoratio⸗ 
ren gefuͤllt worden, und wies auch genau die 
Summe von 21104 Eimer aus, erwähnt uns 
ter andern größeren Faͤſſern das Totiſer Faß, 
gibt deſſen Inhalt nur mit 1400 Eimern an, 
und ſchreibt: eben ſo, wie vorhin das Heidel⸗ 
berger Faß, wird jezt das Tyrnauer Faß in 
Journalen und topographiſchen Werken an⸗ 
gefuͤhrt werden. 

Um daher allen moͤglichen Irrungen, die 
vielleicht in Journalen und topographiſchen 
Werken durch die Beſchreibung des Herrn 
Profeſſors entſtehen konnten, vorzubeugen, finde 
ich mich verpflichtet, das große Faß, welches 
naͤchſt Totis in dem herrſchaftlichen Bayer 
Keller liegt, bekannt zu machen und zu be⸗ 
ſchreiben. N 

Dieſes große Faß enthält 2150 unga⸗ 
riſche Eimer, wurde durch Herrn Johann 
Klopfinger im Juni 1831 zu Peſth aus: 


gearbeitet, zuſammengetrieben und zum Anſe⸗ 
hen in Peſth aufgeſtellt. Im darauf folgen⸗ 
den Monat Jult 1851 wurde das Faß am 
Ort ſeiner Beſtimmung im Keller zuſammen⸗ 
geſtellt, die Böden eingetrieben und fo gaͤnz⸗ 
lich verfertigt. Zu bemerken verdient: daß 
Herr Klopfinger, durch eigens erfundene 
Vorrichtung und Maſchinerien, das Faß fe: 
hend, auf die Art wie ſonſt nur kleine Faͤſ— 
ſer ausgefeuert (durch Feuer gebogen und zu⸗ 


ſammengeſtellt) werden, binnen drei Tagen 


ausgefeuert habe, wo das Tyrnauer Faß ein 

ganzes Monat hindurch mittelſt eigens dazu 

verfertigtem Ofen von Eiſenblech taufelweis 
ausgefeuert (gebogen) wurde. 

Die Taufeln des Totiſer Faßes find zwanzig 
Schuh und zwei Zoll S 322“ lang und 
an beiden Enden ſechs Zoll = 0° 0 6“ dik. 

Vom Spundloch inwendig bis zur Lagertau⸗ 
ſel it der Durchmeſſer ſiebenzehn Schuh und 
zwei Zoll = 2° 5° 2”, 

Die Böden find fünfzehn Schuh drei Zoll 
= 20 5/5“ hoch, und gegen die Mitte acht 
Zoll = 0078“ dit. 

Die Senkung, Gehrung der Boͤden, wie die 
Faßbinder die Concavitaͤt der Böden zu nen: 
nen pflegen, iſt fuͤnfzehn Zoll 0 175“. 

Durch dieſe Senkung wird bewirkt, daß 
die Böden hinelnwaͤrts conver einen Bogen 
bilden, und den Druk ohne Spangen, Spreis 
zen oder ſonſtige Hilfe aushalten. Auf dieſe 

Art, mit ſtaͤrkerer Senkung, Gehrung, die 

Faͤſſer zu bauen, iſt eine Erfindung neuerer 

Zeit. Vor ungefaͤhr zwanzig Jahren noch 

waren die meiſten ohne dieſer Vorrichtung 

gebauet, oft nur einhundert Eimer große Faͤſſer 
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durch das ganze Lager. Eben war die Königin mit einer 
mächtigen Verſtärkung der tapfern Soldaten angekommen, 
an deren Sptze ſie Schottland erobert, und deſſen König 
gefangen genommen hatte. 

Sir Walther eilte, ſie zu empfangen, und berichtete 
ihr kürzlich die Geſchichte von den ſechs Schlachtopfern. 

Sobald ſie von Eduard und ſeinem Gefolge war be⸗ 
willkommt worden, verlangte fie, mit ihm geheim zu ſprechen. 

„ Mylord, fagte fie, die Sache, wovon ich mit Ih⸗ 


nen reden will, betrifft nicht das Leben einiger weniger 
Handwerker; nein, ſie betrifft ein koſtbarer Gut, als das 
Leben aller Einwohner von Frankreich; ſie betrifft die 
Ehre der engliſchen Nation, den Ruhm meines Eduards, 
meines Gemahls, meines Königs. Sie glauben, ſechs von 
ihren Feinden zum Tode verurtheilt zu haben, und ihre 
Hinrichtung würde ihr eignes Begehren, nicht der Befehl 
meines Eduards ſeyn. Dieſe Männer haben ſich würdig, 
fie haben ſich groß aufgeführt. Ich muß fie verehren, 
indem ich ſie beneide, ich möchte ſagen, haſſen, weil ſie 
uns weiter keinen Theil an dieſer großen Handlung neh⸗ 
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mußten mit Spreizen und Spangen verfehen 
werden, ſelbſt in dem 1400 Eimer großen 
Faſſe, welches früher im Totlſer Keller exi⸗ 
ſtirt hat, waren die Boͤden durch Spangen 
und Schrauben gegen einander gehalten. 

Endlich iſt das Faß mittelſt zwei und 
zwanzig eiſernen Reifen, welche zuſammen 
6580 Pfd. wiegen, zu einem ſchoͤnen dichten 
Ganzen zuſammengebunden, ſeit Februar 1832 
immer vollgefuͤllt, und leiſtet Alles, ſo wie 
man es nur wuͤnſchen kann. 

Totis, im April 1833. 


Franz Rüms auer, 
herrſchaftlicher Kellermeiſter. 


Einige Notizen über die Fabrikation des 
Ciders oder Obſtmoſtes. 


Wir entlehnen aus dem Recueil indu- 
striel, uͤberſezt im polytechniſchen Journale, 
Okt. und Nov. 1832, folgende Vorſchriften 
uͤber die Behandlung einiger Arten von Ci⸗ 
der oder Obſtmoſt, da diefelben vielleicht man⸗ 
chem Oekonomen erwuͤnſcht ſeyn dürften, 

1) Um den Obſtmoſt zu klaͤren und zu vers 
beſſern, wird empfohlen, auf 1 Mud (184,28 
Wiener Maß) Obſtmoſt 4—5 Liter (den Lit. 
zu 0,7068 Wiener Maß) guten Branntwein, 
eine Unze Cochenille, ein Pfund Alaun und 
5 Pfund Candiszuker zu nehmen. Die drei 
leztern feſten Subſtanzen ſoll man in einem 
Moͤrſer zuſammenſtoſſen, und ſie dann einen 
oder zwei Tage lang mit dem Branntweine 
uͤbergoſſen ſtehen laſſen. Dieſe ganze Mis 
ſchung gebe man hierauf unter Umruͤhren in 
den Obſtmoſt, den man dann zuſpundet, und 


5—6 Monate lang gut verſchloſſen aufbe 
wahrt. Nach dieſer Zeit kann der klar ger 
wordene Moſt in Flaſchen abgezogen werden. 
Der Weingeiſt fol dem ſonſt fo häufigen 
Zerſpringen der Flaſchen abhelfen. 

2) Wenn der Obſtmoſt ſaͤuerlich zu wer 
den beginnt, ſo ſoll man ihm, um ihn wie⸗ 
der gut und haltbar zu machen, auf ein 
Stuͤkfaß 1 Liter Honig und 1 Liter Brannt⸗ 
Wein, welchen man mit etwas baſiſch kohlen 
ſauren Kali (sal tartari) verſezte, zuſezen und 
das Ganze wohl umruͤhren. Der auf dieſe 
Weiſe behandelte Cider wird nach einiger 
Zeit Ruhe feine Säure verloren haben. 

5) Wenn der Obſtmoſt nicht mit großer Sorg⸗ 
falt bereitet wurde, und beſonders, wenn man 
ganze Stuͤke von Aepfeln in den Moſt ge⸗ 
rathen ließ, ſo nimmt er ſehr leicht einen fau— 
ligen oder ſchimmeligen Geſchmak an. Dieſem 
groben Fehler desſelben kann man dadurch ab⸗ 
helfen, daß man ihn mit Hauſenblaſe be— 
handelt und zugleich etwas Senfſamen hins 
einwirft, um ihn dann abzuziehen. 

4) Um den Obſtmoſt zu verfeinern und ihm 
Ambrafarbe zu geben, nehme man das Eiweiß 
von 6 Eiern und eine Hand voll feinen gut 
ausgewaſchenen Sand, und klopfe beides gut 
mit einander ab. Dann koche man einen Liter 
Melaſſe bis zur Candiszuker⸗Conſiſtenz ein, 
und ſeze ihr, um fie nach dem Einſteden wies 
der abzukuͤhlen, Cider zu. Iſt dieß gefches 
hen, fo menge man dieſe Melaffe unter das 
Eiweiß und den Sand, und bringe hierauf 
die ganze Miſchung unter Umruͤhren in ein 
Faß Obſtmoſt. Der auf dieſe Weiſe behan⸗ 
delte Obſtmoſt laͤßt ſich mehrere Jahre lang 
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men laſſen, als daß wir ihnen eine armfelige und durch⸗ 
aus notbwendige Verzeihung ertheilen. Ich gebe es zu, 
daß fie Ihre Rache verdienen. Ste haben ſich als Ihre 
hartnäkigſten und nachdrüklichſten Feinde erwieſen, Sie 
in dem Laufe Ihrer Eroberungen gehemmt, Ihnen die 
Krone verweigert, die Ihnen gehort. Wollen Sie fie 
deßwegen belohnen? ihrem Verlangen willfahren, ihren 
Ehrgeiz befriedigen, und ſie mit ewigem Ruhm und Bei⸗ 
fall krönen? Wenn aber ein ſolcher Tod elende Hand⸗ 
werker über den Ruhm der größten Helden erheben würde, 
nie würde dieß meines Eduards Namen, und den Glanz 


ſeiner Triumphe verdunkeln! Würde man nicht ſagen, 
Großmuth und Tugend gelte in den Augen des britti⸗ 
fhen Monarchen nichts, indem er Leute zum ode ver ⸗ 
dammt, die des Beifalls und Lobes aller Menſchen würdig 
ſind 2 Das Schaffot würde für ſie eine Bühne der Ehre, 
für Eduarden aber eine Bühne der Schande ſeyn, und 
einen unanslöſchlichen Schandflek auf feine Siege und 
feinen Namen zurükwerfen. Nein, Mylord, dieſen Ruhm 
dürfen fie nicht auf Koſten des unfrigen erhalten. Kön⸗ 
nen wir ihnen auch nicht das Verdienſt einer edlen Selbſt⸗ 
aufopferung ganz rauben: ſo können wir ihnen doch ein 


aufbewahren. Die Melaſſe für ſich allein 
kann zwar den Cider verbeſſern, und ihm eine 
ſchoͤnere Farbe mittheilen; allein beſſer iſt es, 
wean man ihn mit einer gleichen Quantität 
Branntwein vermengt anwendet, indem da: 
durch dem Sauerwerden des Ciders vorge⸗ 
baut wird. 


Reben⸗Pflanzſchulen. 


Um fuͤr das Nachpflanzen der Reben in 
Weinbergen eine hinreichende Anzahl fuͤr den 
Bedarf eines jeden Jahres fortwaͤhrend her⸗ 
anzuziehen und vorraͤthig zu haben, ohne Be⸗ 
ſchwerde und mit Vermeidung der Koſten un⸗ 
ter ſteter Erhaltung des guten Weinſtokes, 
bringe ich das nachſtehende Verfahren in 
Vorſchlag: 

„Der Weinbergbefizer beſtimme nach dem 
Verhaͤltniſſe der Groͤße ſeiner Weinberge ei⸗ 
nen Streifen Land zur Pflanzſchule. Dort laſſe 
er ganz ſeichte ſchmale Graben ziehen, und 
die Erde zur Seite aufwerfen. Beim Ber 
ſchneiden der Weinſtoͤke nehme man die ab: 
geſchnittenen Triebe derjenigen Stoͤke, von 
welchen die Nachpflanzung wuͤnſchenswerth iſt, 
in beſondere Obhut, und beſchuͤze fie beſon⸗ 
ders vor der Sonne. 

Von den bezeichneten Trieben laſſe man 
die Augen — Knospen — ſo ausſchneiden, 
daß oberhalb und unterhalb des Auges vier 
bis ſechs Linien breit vom Stengel daran 
bleibt. Dieſe ausgeſchnittenen Augen ſaͤe man 
in die gezogenen Graͤben, und werfe die Graͤ⸗ 
ben wieder mit Erde zu.“ 

Der Weinſtok, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, wu⸗ 
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chert um ſich, wie ein Unkraut, und umzieht, 
gleich Himbeeren, Brombeeren und anderen 
Gewächſen, den ganzen Boden. Er hat uͤb— 
rigens, ſo wie die Weiden, das Gute, daß 
auch aus ausgeſchnittenen und in die Erde 
gelegten Knospen der Zweige neue Straͤuche 
erwachſen, und in einer eben beſchriebenen 
Pflanzenanlage dürfen daher die zum Wer: 
pflanzen ausgenommenen Sezlinge nur immer 
durch neues Einfäen von Augen wieder nachges 
holt werden, ſo wird es in einer ſolchen Reben⸗ 
Schule nie an den jährlich zum Nachſezen 
der Stöfe nörhigen Schoͤßlingen für die Wein⸗ 
Berge fehlen, welche alle Vortheile gewaͤh⸗ 
ren, aber kein Geld koſten, und nur wenig 
Zeit und Arbeit erfordern. N 

Nähere Nachricht daruͤber werde ich nach 
beendeten Verſuchen noch mittheilen. 

Aſchaffenburg, im Februar 1833. 
Dr. u. Des berger. 


Erfahrungen hinſichtlich der Reinigung der 
Obſtbäume von Moos durch Abſchälen 
der Rinde. 

(Vom Erzprieſter Herrn Maſſelli in Breslau.) 


Bei der Uebernahme des Gutes Klein⸗ 
Raake bei Breslau zu Johanni 1826 fand 
ich die meiſten Obſtbaͤume mit dem Mooſe 
ſehr bewachſen. Im Fruͤhjahre 1827, als 
ich das Moos abkrazen ließ, ſah ich, daß das: 
ſelbe bet den jungen Aepfel: und Birnbaͤumen 
die Wurzeln ziemlich tief in die grüne Rinde 
der Bäume geſchlagen hatte, indem die Baͤu⸗ 
me nach dem Abkrazen ſchreklich ausſahen; 
ſie hatten theils weiße, theils gelbe Fleke. 
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andres Verdfenſt entgegen ſezen. Anſtatt der Vollendung 
ihres Ruhms durch den Tod, laſſen Sie uns fie mit Ger 
ſchenken überhäufen, und durch Wohlthaten beſchämen. 
Ueber unſre Großmuth wird man die ihrige vergeſſen.“ 


Sie haben geſiegt, rief Eduard. Ich bin überzeugt, 
es ſey ſo! ſie ſollen nicht ſterben! Man bringe ſie her. 

Sie kamen; und die Königin redete fie mit holdem 
Geſichte und liebreicher Stimme an: 

„Geborne Franzoſen und Einwohner von Calais! 
Pr habet uns viel Blut und Geld gekoſtet, unſer recht, 


mäßiges Erbtheil wieder zu erlangen; ihr habt aber, ob⸗ 
gleich nach einem irrigen Urtheile, aufs Beſte gehandelt. 
Wir bewundern und verehren an euch die Tapferkeit und 
Großmuth, ob uns gleich dadurch unſre gerechten Anſprüche 
vorenthalten worden ſind. Ja, edle Bürger, vortreffliche 
Städter! und wäret ihr noch zehnfach die Feinde unfrer 
Perſon und unfres Throns, fo habt ihr doch unfre ganze 
Hochachtung und Zuneigung gewonnen. Eure Tugend iſt 
bewähret. Wir zerbrechen eure Feſſeln, wir entreißen euch 
dem Blutgerüfte, und danken euch für die demüthigende 
Lehre, daß die wahre Vortrefflichkeit nicht im Blute, nicht 


Ich beſchloß daher, an einigen Aepfelbaͤumen 
den Verſuch zu machen, und die ſchekige 
Rinde bis auf den Baſt, welcher unverlezt 
blieb, vorſichtig abzunehmen. 

Die Operation gelang, die Baͤume blie⸗ 
ben gruͤn, wuchſen wie zuvor, und ſezten Frucht⸗ 
Knospen an. Unter dem Baſte bildete ſich 
während des Sommers eine neue Rinde. Da 
die jungen Stamme an Umfang zunahmen, 
bekam die Baſtrinde Spruͤnge, und die neu 
gebildete Rinde kam zum Vorſchein. 

Auch der kalte, darauf folgende Winter 
ſchadete ihnen nicht im Geeingſten. Im Fruͤh⸗ 
Jahre 1323 ſtanden die Baͤume alle recht 
friſch, bluͤheten und trugen im Herbſte die 
erſten Früchte. Im Sommer 1628 ſchaͤlte 
ſich die Baſtrinde von einigen Aepfelbäumen 
ganz ab, fo daß die Bäume wie Orangen; 
Bäume ganz glatt aus ſahen, bei andern aber, 
beſonders bei Birnbaͤumen, blieb ſie einge⸗ 
troknet an der neuen grünen Rinde haͤngen, 
ſo daß der Baum das Anſehen eines ganz 
vertrokneten Stammes bekam, und Viele, die 
dieß ſahen, ſtuzten, da der Baum oben gruͤn 
war, der Schaft aber ein trokenes Aeußere hat⸗ 
te, bis ich ſie durch vorſichtiges Abnehmen 
der oberen eingetrokneten Baſteinde, unter wel⸗ 
cher die neue gruͤne Rinde ſich befand, von 
der Geſundheit des Baumes uͤberzeugte. Auch 
der Winter von 1829, wo wir den 23. Ja⸗ 
nuar 22 Grad R. hatten, hat ihnen nichts 
geſchadet. 

Dieſe Operation kann am Fuͤglichſten vom 
April bis Ende Juni vorgenommen werden. 

Die Vortheile dieſer Operation ſind mei⸗ 
ner Wahrnehmung nach folgende: 
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I. Man verhindert dadurch das An ſezen des 
Mooſes und der Raupeneier an den Staͤmmen. 

II. Man zwingt die üppig ins Holz wach: 
ſenden Bäume zur Anſezung der Fruchtkuos⸗ 
pen. Dieſe Operation vertritt daher die Stelle 
des nachtheiligen, ſogenannten Zauberringes, 
wodurch die Baͤume nur verkruͤppelt werden. 

III. Die Baͤume ſind vor dem Benagen 
der Hafen ſicher, da dieſelben blos der gruͤ⸗ 
nen Rinde nachgehen. 

(Aus den preußiſchen Verhandlungen 1833.) 


Vom Droſſeln der Bäume. 


Unter die Ab erglaubensſaͤze gehört auch 
der, daß man Obſtbaͤumen, um fie tragbar zu 
machen, ein Strohband in Mitte des Stams 
mes anbindet, oder fie im Fruͤhlinge droſſelt. 
Dieſe Baͤnder haben nicht einmal den Nu⸗ 
zen, daß man auf Reinigung aufmerkſamer 
wuͤrde. So ſah ich erſt neulich ganz ver⸗ 
wahrloſete, aber doch gedroſſelte Baͤume. Man 
ſcheut die Arbeit nicht, aber hat zu wenig 
Kenntniſſe. Wie nothwendig waͤre alſo die 
allgemeine Verbreitung des Obſtbaumfreundes! 

V. I 


Berbisbeer⸗Marmelade zu machen. 

Man weicht die Beeren in ein wenig Waſ⸗ 
fer an dem Ofen, reibt fie durch ein Haarſieb, 
wiegt den Bret, und laͤßt ihn auf dem Feuer zur 
Hälfte einkochen; dann laͤutert man 1 Pfd. Zu: 
ker, gießt es kochend zu den Beeren, und laͤßt die 
Marmelade noch einige Minuten kochen. 


— TERBERE 


im Range, noch in der Heheit liegt; daß Tugend eine 
Wärde gibt, die der Könige ihre weit überſteigt, und 
daß Diejenigen, denen der Allimächtige ſolche Ems 
pfindungen ins Herz gegeben, über jeden Stand erhaben 
ſind. Ihr ſeyd nunmehr frei, und könnt zu euren Ver⸗ 
wandten, Freunden und Landsleuten, die eurem Edel⸗ 
muthe ihr Leben und ihre Freiheit verdanken, zurükkeh⸗ 
ren. Doch nehmt erſt die ſchuldigen Zeichen unſrer Hoch⸗ 
achtung an, ihr habt die Wahl unter den Geſchenken 
und Ehrenbezeugungen, die euch Eduard anbieten kann. 
O daß wir, die wir uns um Ruhm bewerben, aber ſtets 


Freunde der Tugend find, euch unſre — Englands Söhne 
nennen Könnten” — 

O mein Vaterland! rief Saint Pierre aus, nun⸗ 
mehr zittre ich für dich. Eduard eroberte blos, deine 
Städte: aber Philippa die Herzen! 

Tapferer Saint Pierre, ſagte die Königin, warum 
ſo niedergeſchlagen? 

Ach, Madame, erwiederte Saint Pierre, wenn ich 
eine andere ſo bequeme Gelegenheit antreffe, zu ſterben, 
5 a ich es nicht bereuen, daß ich biefen Tag erlebet 
abe! 


— 160 


Kurzweil am 


Ein Löwe verfolgt einen Hottentotten. 


Ein Hottentotte, der einem Pachter vom Cap 
der guten Hoffnung angehörte, und deſſen Vieh 
weidete, bemühte ſich eine Zeitlang vergeblich, ſeine 
Heerde in einen Teich zu treiben, der zwiſchen 2 
Felſen eingeſchloſſen war. Als er endlich nachſah, 
was denn die Urſache ſey, warum ſein Vieh nicht 
in die Tränke gehen wolle, ſo erblikte er einen 
_ungeheuern Löwen, der mitten in der Lache lag. 
Ueber den unerwarteten Anblik eines ſolchen Raub⸗ 
Thieres erſchroken, das feine Augen auf ihn ge: 
richtet zu haben ſchien, ergriff er augenbliklich die 
Flucht, und ließ das Vieh ſelbſt für feine Sicher: 
heit ſorgen. Bei ſeiner Flucht aber hatte er doch 
ſo viel Geiſtesgegenwart, daß er mitten durch die 
Heerde hindurch lief, indem er den Schluß machte, 
daß, wenn ihm ja der Löwe nachſezen ſollte, er 
doch eher das erſte beſte Stük Vieh, das ihm 
in den Weg käme, anpaken, als ihn ſelbſt wei⸗ 
ter verfolgen würde. Allein er irrte ſich. Der 
Löwe brach durch die Heerde hindurch, und ſezte 
geraden Wegs dem Hottentotten nach. Als diefer 
ſich umdrehete und ſah, daß ihn das Ungeheuer 
zu ſeiner Beute auserleſen hatte, kletterte er 
athemlos und halbtodt vor Schreken auf einen 
Aloebaum, in deſſen Stamm man glüklicherweiſe 
etliche Stufen gehauen hatte. Ein noch größeres 
Glük für ihn aber war es, daß er zu einigen 
Vogelneſtern in den Zweigen gelangte. In dem 
nemlichen Augenblike ſprang der Löwe auf ihn 
los, allein er erreichte ihn nicht, und ſtürzte zu 
Boden. In mürriſchem Schweigen ging er um 
den Baum herum, und warf dann und wann 


einen furchtbaren Blik nach dem armen Hotten⸗ 


totten hinauf, der ſich hinter einige Finkenneſter 
auf dem Baume verbarg. 

In dem Theile von Südafrika, den die Na⸗ 
maaqua⸗Hottentotten bewohnen, gibt es ei⸗ 


Extra⸗Tiſch. 


nen kleinen Vogel von dem Loriageſchlechte, der 
mit andern ſeines Gleichen in einem Zuſtande von 
Geſellſchaft lebt. Dieſe Vögel bauen wie die 
Heuſchrekenfreſſer eine ganze Republik von Neftern in 
einen Haufen und unter eine Deke zuſammen. Manch⸗ 
mal nimmt ein ſolcher Neſterhaufen einen Raum 
von zehn Fuß im Durchmeſſer ein. Hinter einem 
ſolchen Gebäude verbarg ſich der Hottentotte vor 
dem Löwen. Nachdem er ſich aber lange hier 
ruhig und ſtill verhalten hatte, wagte er endlich 
einmal, über das Neſt hervorzuguken, weil er 
hoffte, der Löwe werde ſeinen Abſchied genommen 
haben, allein zu ſeinem Schreken und Erſtaunen 
fielen ſeine Blike auf die Augen des Löwen, die, 
nach des Hottentotten Ausdruke, Feuer und Flam⸗ 
men ſprüheten. Kurz, der Löwe hatte ſich unten 
am Baume niedergelegt, und ging vier und zwan⸗ 
zig Stunden lang nicht von der Stelle. Hier⸗ 
auf aber kehrte er nach der Quelle zurük, um 
ſeinen Durſt zu löſchen. Unterdeſſen ſtieg der 
Hottentott vom Baume herab, und eilte ſo ſchnell 
als möglich nach Hauſe zurük, das keine engliſche 
Meile davon entfernt lag. Die Hartnäkigkeit des 
Löwen war aber ſo groß, daß er nachher wieder 
nach dem Baume zurük gekehrt zu ſeyn ſcheint, 
und da er den Hottentotten nicht mehr da fand, 
ſo folgte er demſelben vermittelſt des Geruchs bis 
dreihundert Schritte von ſeinem Hauſe nach. 

Es ſcheint in der That gegründet zu ſeyn, 
daß der Löwe das Fleiſch des Hottentotten jedem 
andern vorzieht. Dieſer iſt öfters von ihm unter 
einer Partie Holländer heraus geholt worden. Da 
die Leztern mit Kleidern bedekt ſind, der Erſtere 
aber ganz nakend geht, ſo iſt dieß vielleicht die 
Urſache dieſer Erſcheinung. Nächſt dem Hotten⸗ 
totten ſcheint das Pferd ſeine Lieblingsſpeiſe zu 
ſeyn; an Schafe aber ſezt er ſelten ſeine Klauen; 
vielleicht rührt dieß von der wolligen Bedekung 
her, die er abzuziehen zu faul iſt. 
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